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37 tes Stuͤk. Ratibor, den roten September 1803. 


Moraliſche Gegenſtaͤnde. 


Ueber die am zoten Auguſt hieſelbſt 
erfolgte Hinrichtung des Kirſchner⸗ 
Geſellen Blahetka. 


8 mich bei den verſchiedenen Meinungen 
über die Zuläſſigkeit und Zwekmäßigkeit der 
Todesſtraſe, als ſolcher, aufzuhalten, worüber 
der, welcher an den zahlreichen Paradoxien 
Gefallen findet, ſich in den Werken eines Globig 
und Huſter, Hommel, Gmelin, Soden, Klein, 
Beccaria, Filangieri und anderer unterrichten 
kann, geht meine Abſicht nur dahin, uͤber den 
Eindruk, der unter den bey der Blahetkaſchen 
Exekution obwaltenden Umſtaͤnden durch die 
Vollziehung der Strafe des Schwerdts be⸗ 
wuͤrkt werden konnte, etwas zu ſagen, was 
vielleicht nicht ganz zweklos ſeyn dürfte. 


Dem ſinnlichen Menſchen iſt bei der unſe⸗ 
rer Organiſation fo tief eingeprägten Liebe zum 
Leben, man ſage dagegen, was man wolble, 
der Tod das großte Uebel, mithin die To⸗ 


desſtrafe die abſchrekkendſte. Es verſteht 
ſich, daß ſie das für den Vernuͤnftigen, fuͤr 
den Weiſen der Stoa, der in das Weſen der 
Dinge eindringt, und ein Uebel ſo lange zu 
zergliedern verſteht, bis ihm weiter nichts, als 
der fluͤchtige Schatten davon übrig geblieben 
iſt, freilich nicht ſeyn kann, aber hier iſt nm 
die Rede von dem ſinnlichen, auf Genuß Hin: 
ſtrebenden, Luft über alles fehäßenden Men⸗ 
ſchen. Der Weile, Bernünftige bedarf der 
Strafgeſetze nicht; wer ein ihm bevorſtehendes 


Uebel bis zum Traum wegphiloſophiren kann, 


fuͤr den iſt es natuͤrlich kein Uebel mehr. Doch 
duͤrften nur wenig Auserwaͤhlte zu dieſem 
Vernunftgrade „, wenn ich mich fo ausdruͤkken 
darf „ fich erheben, es wenig Strafrechner ge⸗ 
ben, die mit Senecas 77ſter Epiſtel in der 
Hand zu dem Mörder auf dem Richtpiatze trb⸗ 
ſtend ſagten: 


ad hanc legem natus es; hoc patri tuo acci- 
dit, hoc matrı, hoc majorıbus, hoc ommbus 
ante te, hoc omnibus post te. --- Quantus te 
populus morituorum sequetur, quantus comi- 


abitur, Multa miha hominum et anımalıum 
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noc ipso nemente, yuu tu mori dübitas ni- 
mam variis generibus emittunt. 

Der Sinnlichkeit erſcheint der Tod von 
einer andern Seite. 


auch, weil er gluͤklich fen will. Das Da: 
ſeyn iſt die Bedingung alles Wuͤrkens und 
Handelns, die Bedingung alles Strebens nach 


Gluͤkſeligkeit, der Befriedigung eines jeden 


Wunſches, eines jeden Verlangens. Aber die 
Moͤglichkeit uberhaupt, gluͤkuch zu ſeyn und 


zu werden, iſt nur an das Daſeyn geknuͤpft, 


reicht nur bis an den Punkt, wo mit der Auf: 
loͤſung unſers Weſens für uns alles zernichtet 


iſt. Der Tod zerſtoͤrt alles, mit ibm wird die 


Befriedigung aller ſinnlichen Zwekke, die Er: 
reichung auch nur des kleinſten Wunſches, und 
zwar für immer, unmöglich, Er raubt aber 
nicht blos die Möglichkeit des kuͤnftigen Beſiz⸗ 
zes, er raubt auch alles was der Menſch 
ſchon wuͤrklich in dieſem Leben hat. Auch dem 
Theuerſten wird er durch ihn entzogen, alle 
Güter werden ihm durch ihn genommen, alle 
Freuden zernichret, alle Verhaͤltniſſe für ewig 
gufgeloͤßt. 


Muß nicht der Menſch mit allen Kräften 
einem Uebel zu entgehen ſuchen, das ſich in ei⸗ 
ner ſolchen Geſtalt ſeiner Seele zeigt, gegen 
das ſich ſeine ganze Natur empört? 


Alle dieſe Schrekken hat der Tod des Miſ⸗ 
ſethaͤters mit dem naturlichen Tode eines jeden 
Menſchen gemein; aber der Tod, den die 
Hand der Gerechtigkeit giebt, und den ſie in 


Der Menſch liebt das 
Leben nicht blos, weil er exiſtiren, fondern- 


ihren Strafgeſetzen droht, hat ſeine ihm eigen⸗ 
thümlichen Schrekken. Der Tod auf dem 
Schaffot iſt eine gewaltſame, eine ſchmerzliche 
Zernichtung, fie iſt nicht Wuͤrkung der Matur, 
die allmahlich das Leben laßt und gewöhnlich 
in dem Bewußtloſen ihr Werk vollendet, ſie 
geſchieht durch Menſchenhand, fie trift den 
Menſchen in dem Zuſtande des Bewußtſeyns, 
wo er den Augenblik ſeines Todes vorher be⸗ 
rechnen kaun, und wo, auſſer den Gewiſſens⸗ 
qualen, ihn auch der Gedanke foltert, daß ihm 
wohl die Natur ein längeres Daſeyn gewaͤhrt, 
und er fein frühes Ende verſchuldet habe. 
Doch hier ſpreche lieber ein Mann, der beſſer 
als ich zu ſprechen verſteht. „Schon der Um. 
ſtanb,“ ſagt Hippel, „daß der Tod auf Tag 
und Stunde beſtimmt iſt, hat etwas Schrek⸗ 
liches, noch mehr aber, daß man die Art des 
Todes weiß, daß man in Gegenwart ſo vieler 
Menſchen ſtirbt. Man ſehaͤmt ſich, in Gegen⸗ 
wart vieler Menſehen zu ſchlaſen, und noch 
mehr ſo zu ſterben. Jene Vorbereitungen und 
Feierlichkeiten bei dem Tod durch Urtheil und 
Recht find Erſchwerungen, die in der Natur 
des Menſchen ihren Grund haben. Waͤre na: 


tuͤrlich ſterben leicht, wuͤrde fo zu ſterben doch 


immer ſchwer bleiben. Bei geſundem Koͤrper 
und ungeſchwaͤchten Seeienkraſten aus der 
Welt zu ſcheiden, heißt, um das Wenigſte zu 
ſagen, unnatärlich flerben, 5 Schon beim na: 
törlichen Tode ſtirbt der von ſchwacherer An⸗ 
lage des Koͤrpers leichter, als der, deſſen thie 
riſcher Mechanismus ſich mehr ſtraͤubt. ., 
Fuͤr einen kaum glühenden Docht iſt ein, 
Hauch hinreichend. ... Und die innere Stim⸗ 
me: du biſt ein Kind des Todes, du leideſt. 


was deine That werth ſſt, du verdienff.ben 
Vorzug nicht, langer in Geſellſchaft der Men: 
ſchen zu leben; Abſcheu deiner Zeitgenoſſen, 
und der Nachwelt. Verwuͤnſchungen deiner 
Verwandten bis ins tauſendſte Glied iſt dein 
Loos .... dieſer geiſtige Tod verſtärkt er nicht 
das Entſetzliche des leiblichen 2. Stirbt der 
Frevler durch ihn nicht wenigſtens eines drei⸗ 
fachen Todes? Wenn man ſagt, man kbune 
den Meſſethaͤter nicht mehr als ſterben laſſen, 
fo hat man ſich nicht genau ausgedrͤͤkt. 
Er ſtirbt, aber wie? , weder auf dem Bette 
der Chre, noch in einem ruhigen Schlaf käm⸗ 
merlein .. weder allein, noch umgeben von 
den lieben Seinen, die ihm weinend die Augen 
zudruͤkken.“ 


Wenn nun der Tod ein Uebel iſt, welches 
der Menſch nach ſeiner Natur am meiſten 
fuͤrchtet, und die Todesſtrafe, vermoͤge ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit, die Furchtbarkeit des Todes 
erhöht: fo ſolte doch meiner unvorgreiflichen 
Meinung nach, dieſe Furcht, weiche den Zwek 
der Strafe, Abſchrekkung befördert, durch 
nichts geſchwächr, vielmehr erhöhr werden. 


Die Erfahrung lehrt ohnehin, daß der An⸗ 
blik der Hinrichtung den Zuſchauer nicht mit 
dem Gefuͤhle des Abſcheues vor dem Verbre⸗ 
chen und mit Schauder vor der Strafe uͤber⸗ 
gießt. Mitleid über die Schmerzen des Lei⸗ 
denden, das iſt die Hauptregung, die mit we⸗ 
nigen Ausnahmen der Zuſchauer empfindet .. 
wenn es auch Empfindungsloſe ., und gehör⸗ 
ten ſie ſelbſt unter das ſogenannte ſanfte Ge⸗ 
ſchlecht „, giebt, denen die ſchnelle Trennung 
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des Hauptes vom Rumpfe, und das aus die⸗ 


ſem, wie ſie meinen, einer Fontaine gleich em⸗ 


por getriebene Blut laͤcherlich erſcheint. 
In der Regel iſt der Verbrecher, wenn er eine 
Straſe duldet, nur Menſch in den Augen des 
Menſchen; feine Leiden machen feine Hand⸗ 


lungen vergeffen, er erſcheint als Ungluͤklicher, 


nicht als Verbrecher, und fordert als ſolcher 
die Gefuͤhle des Mitleids auf. Dieſes Gefuͤhl 
ſchließt indeß nicht den Abſcheu vor dem Straf⸗ 
uͤbel aus, vielmehr iſt es die Heftigkeit dieſes 
Abſcheus, welches das Gefuͤhl des Mitleids 
möglich macht. Wohl aber geht der Ab: 
ſcheu vor dem Verbrecher ſelbſt verlo⸗ 
ren. Um nun auch dieſen moͤglichſt zu erhal— 
ten, in der Perſon des Verbrechers nicht den 
Leidenden, ja wohl gar einen Märtyrer zu fe- 
hen , ſollte da nicht aller Pomp bei dem 
Hinbringen des Verbrechers zur Gerihtflätte 
vermieden werden? Warum erlaubt man dem 
Verbrecher, in dem Gewande der Unſchuld, 
das ihm Thorheit und Aberglaube ſorgſam 
durch veranſtaltete Sa amlungen anlegen läßt. 
ſeine letzten Schritte zu wandeln? Iſt das Re⸗ 


ſeript d. d. Berlin den 8. May 1780 


„daß die zum Tode zu führenden Inquiſi⸗ 
ten nlemals ausgeputzt, ſondern in 
derſelben Kleidung, in welcher ſie im Ar⸗ 
reſt geſeſſen, zur Richtſtaͤtte gefuͤhrt wer: 
den ſollen,“ N 


nicht mehr in Anwendung? u. Nach dem 


Edikt vom Zten July 1769 iſt die Begleitung 
proteſtantiſcher Mifſethäter durch 


Geiſtliche zum Richtplatze verboten. Nach 


dem 46ſten Kriegsartikel vom 20. Maͤrz 1797 
iſt weder vor, noch bei der Hinrichtung des 
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z 
militairiſchen Verbrechers, er ſey von welcher 
Religion er wolle, die Zulaſſung eines Geiſtli⸗ 
chen erlaubt. Wenn nun bei katholiſchen 
Glaubensgenoſſen im Civile, obſchon mir der 
Grund nicht einleuchtet, eine Ausnahme ſtatt 


finder; ſo glaube ich doch, daß dieſe ſich nicht 


ſo weit ausdehnt, daß der Verbrecher bis zum 
Gericht von Geiſtlichen begleitet werden ſoll 
e und wenn das Urtheil auch ſagt, der Ver: 
brecher ſolle wohl zum Tode vorbereitet 
werden, fo kann dies meines Dafürhaltens nicht 
extenſiv erklart, und darunter die Begleitung 
der Geiſtlichen his zur Richtſtaͤrte verſtanden 
werden, ſondern nur die Zulajjung derſelben 
im Gefaͤngniſſe, um Ingquiſiten vorzube⸗ 
reiten. „ Doch beſcheide ich mich beſſerer 
Interpretation! um 


Niemand wird mir aber ableugnen, daß 
die Perſon des Geiſtlichen, wenigſtens nach 
den noch vorhandenen und ich glaube zwekmä⸗ 
ßig noch zu erhaltenden Begriffen des gemei⸗ 
nen Mannes, dem Welen; welchem fie ſich 
nähert, eine gewiſſe Wuͤrde, Heiligkeit beilegt, 
noch mehr aber dem Verbrecher beilegen muß, 
der kurz vor dem Todesſtreiche in den geheilig: 
ten Armen gelegen, nochmals die Verſicherung 
aus dem trͤſtenden Munde erhalten „. 
deine Suͤnden find dir vergeben! “ 


Halle 


Unter dieſen Umſtaͤnden muͤſſen dann Aeuſ- 


ſerungen wie dieſe . es fey wohl nicht mög: 
lich, daß ein ſolcher Engel wie B. ein Verbre⸗ 
chen, ſolcher Straße werth, begangen habe ... 
weniger auffallen ., obſchon ich dahin geſtellt 
ſeyn laſſe, welche Engelsklaſſe à la B. gepußt 
und gepudert ſeyn wird, 


Wenn es Pflicht des Beichtiger iſt, dieſe 
von dem Verbrecher, dem vielleicht noch etwas 
eingefallen war, was ſein Gewiſſen ihn zu 
beichten antrieb, zu hören; ſo mußte dies frei: 
lich, wenn einmal die Begleitung des Geiſtli⸗ 
chen bis zum Richtplatz geſetzlich erlaubt iſt, 
geſchehen. Die Frage iſt aber doch erlaubt . 
war es der Würde, der Heiligkeit des Sakra⸗ 
ments an dieſem Orte vollig angemeſſen? 
Meinem Gefuͤht nach war es dem Erhabenen 
der Religion, der Heiligkeit des Sakraments 
nachtheilig, der Ort und Sitz!) hochſt unſchiklich 
gewahlt und dieſer ehrwürdigen Handlung 
unangemeſſen. Hatte fie nicht an irgend ei⸗ 
nem auf dem Wege zum Richtplatz gelegenen, 
dem Cultus gewidmeten Orte, wo man ohne⸗ 
hin verweilte, vorgenommen werden können? 
Doch dies iſt nur individuelle Meinung, ich 
wüͤnſche einer geprüftern beſſern Gehbr geben 
zu koͤnnen. 

Konnte aber irgend etwas beitragen, den 
Eindruk der Hinrichtung in den Gemuͤthern 
der Zuſchauer zu befeſtigen, ſo waren es die 
nach vollſtrektem Urtheil gehaltenen Predigten 
in der nahe gelegenen Feldkirche Malka Borza, 
als es den Rednern wenigſtens nicht an Stoff 
zur Beforderung moraliſcher Ideen, Erwek— 
kung und Vorſaͤtze geſehlt haben kann, wenn 
fie dieſen gehbrig, wie nicht zu zweifeln, zu be: 
nußen verſtanden.“) Es wurde dadurch eine 


) Der Stuhl, auf weichem der Miſſethaͤten 
gerichtet wurde. 

*) Auch von dem Feldprediger des hier garni 
ſonirenden Regiments wurde den Sonntag 
nach der Hinrichtung in der hieſigen evangel. 
Kirche eine beſondere Predigt uber 1. wor 

- 10, V. 6 his 8 gehalten, 


Idee des jetzigen Ober⸗Tribunal⸗Raths Herrn 
Klein realiſirt, die er in ſeinen Annalen bei 
allen Hinrichtungen erfüllt zu ſehen wünfcht: 
Ich hoffe, daß meine hier niedergelegten 
Gedanken und Aeußerungen von der Art find, 
daß fie das Licht nicht ſcheuen durfen, und 
chließe mit dem Wunſche, wenn ich falſche 
Anſichten hatte, fir zum Beſten der Wahrheit 
und des ſehr wichrigen Gegenſtandes berichtigt 
zu ſehen. f i 
G. 


—— 


Geſundheitskunde. 
Crinnerungen in Berreff der phyſi⸗ 


ſchen Erziehung in den erſten Jah⸗ 
ren der Kindheit. 


Gortſetzung.) 


Die Bekleidung. Von dem wichtigen 
Einfluſſe einer reinlichen Bekleidung haben wir 
bereits geredet, es iſt noch zu beſtimmen Übrig, 
wie ſie beſchaffen ſeyn muß. Das feſte und 
heiße Einwikkeln, 
meiſten Kindern angewandt wurde; ſcheint der 
Abſicht, die man dabei haben kann, auf keine 
Weiſe zu entſprechen und daher verwerflich zu 
feyn. 

Offenbar wied durch das Einzwaͤngen in 
einen ſo engen Raum die Wuͤrkſamkeit aller 
Organe geftört, und die Ausbildung derſelben 
kann daher nicht gehörig von ſtatten gehen. 
Der hohe Grad der Waͤrme aber, dem die 
Kin der auf dieſe Art ausgeſetzt find, ſchwaͤcht 
ſie und macht ſie ungemein empfindlich gegen 
die Einwurkung eines jeden rauhen Luͤftchens, 


welches ehemals bei den 
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dens fir in der Folge ſich ausſezen. Ein dop⸗ 


pelter Grund, der die gewöhnliche Art der Be⸗ 
kleidung in der fruͤheſten Periode des Lebens 
auſſer allen Zweifel ſetzt. 

Man wuͤrde aber in einen andern Fehler 
verfallen, wenn man das Wikkeln durchaus 
verwerſen wollte, ein maͤßiger Grad deſſelben 
iſt nicht allein nuͤtzlich, ſondern ſogar erforder⸗ 
lich. Man will dadurch den zarten biegſa⸗ 
men Gliedern der Kleinen eine ſehr dienliche 
Unterſtuͤtzung geben, durch weiche fie vor den 
nachtheiligen Folgen gefichert werden, die fo 
leicht durch ein unvorſichtiges Heben, Tragen 
und ſonſtiges Behandeln der MWärterinnen 
oder der Ammen veranlaßt werden. Am be⸗ 
ſten iſt es, die Kleinen zuerſt mit Leinwand 
und Flanell zu umkleiden, und denn den Kor- 
per mit einer wo moglich geſtrikten Binde, 
weil eine ſolche egaler als eine andere anſchließt, 
zu bewinden, die Arme bleiben frei. Das auf 
die angegebene Art umwikkelte Kind wird denn 
ganz. und gar in Flanell eingeſchlagen, wo: 
durch der ganze Körper eine ſehr paſſende Er⸗ 
waͤrmung und der Kopf bie: nothige Unterſtüͤz⸗ 
zung erhält“ Dieſes Verfahren kann bis an 
das Ende des erſten Vierteljahrs beobachtet 
und denn die Matratze weggelaſſen werden. 

Zur Bedekkung des Kopfes dient eine duͤn⸗ 
ne wenig erwärmende Putze: Die Fuße koͤn⸗ 
nen ganz unbedekt bleiben; die Strümpfe ſcha⸗ 
den mehr, als ſie noͤtzen, da: fie, faſt unauf: 
hoͤrlich mit Feuchtigkeit benekt, gar leicht zu 
Erkaltungen Veranlaſſung geben. Iſt dem 
Körper mehrere Feſtigkeit zu Theil geworden, 
fo kann das Wikkeln unterbleiben, und eine 
leichte, weite linnene und flanellene Bekler⸗ 
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bug kann die Skelle der vorher beſchriebenen 
einnehmen. Die Kinder konnen dann auch 
mit bloßem Kopfe umher getragen werden, ft: 
bald ſich die naturgemaͤße Bedekkung des Ko: 
pfes, das Haar, bei ihnen in einiger Menge 
eingeſtellt hat. Auf dieſe Art wird der Kopf 
in einer maͤßig kuͤhlen Temperatur erhalten, 
und derſelbe gegen den nachtheiligen Einfluß 
einer abwechſelnden Temperatur der aͤuſſern 
Waͤrme geſichert. ö 

Das Schlafen. Im Wachen gehen 
alle Verrichtungen des Korpers mit größerer 


Staͤrke vor ſich. Alle Krafte ſind lebhafter. 


und thaͤtiger, das Athemholen und der Blut⸗ 
umlauf find beſchleunigt, die Wärme des Kor: 
pers iſt verſtaͤrket und dergleichen mehr, aber 
eben dieſe Zunahme in der Thaͤtigkeit aller Or⸗ 
gane giebt zu einer fruͤhen Ermartung und Er⸗ 
ichöpfung der Kräfte Veranlaſſung. Je gerin⸗ 
ger nun das Maaß der Kraͤfte eines Körpers 
iſt, um deſto zeitiger muß die Erſchoͤpfung der⸗ 
feiben und die Nothwendigkeit, fie zu erſetzen, 
eintreten. 

Dor Schlaf iſt der wohlthaͤtige Zuſtand, in 
welchem wir Erſatz der Kräfte finden, und wir 
haben hier den Grund, weshalb Kinder ſo oft 
und fo leicht in denſelben verfallen. Es laßt 
ſich aus dem Angegebenen die Folgerung zie⸗ 
hen, je zarter und juͤnger das Kind iſt, um 
deſto mehr Schlaf bedarf daſſelbe. Man darf 
es deshalb auch keineswegs fuͤr ein uͤbles Zei⸗ 
chen halten, wenn neugeborne Kinder viel 
ſchlafen, und es wird nie zutraͤglich ſeyn, dieſe 
Kleinen in ihrem ſüßen Schlafe zu ſtoren, weil 
man vielleicht irrig glaubt, fie möchten zu viel 
ſchlafen. Vor der uͤblen Gewohnheit muͤſſen 


wir hier noch Waren, die Kinvrr häufigen. 
weder aus Neugier de oder aus Liebe, oder we: 
gen einer andern Urſache aus ihrem ruhigen 
Lager zu nehmen, zund auf dieſe Art ihren 
Schlaf zu unterbrechen, oder fie wohl gar 
aus demſelben aufzuſchrekken. Eine ſolche 


ploͤtzliche Unterbrechung iſt immer ſchon an ſich 


nachtheilig, und giebt zu einem nachmals er⸗ 
folgenden ſehr unruhigen Schlafe der Kleinen 


Veranlaſſung. Wird aber der nemliche Fehler 


oft begangen, fo entſteht daraus eine Abmage⸗ 
rung und Erſchoͤpfung der Kräfte der Kinder, 
mit allen den üblen Symptomen, welche ‚die: 
ſen Krankheitszuſtand begleiten. Dann wun⸗ 


dern ſich die Aeltern über den ſo oft und 


gewohnlich mit Schrekken unterbrochenen 
Schlaf der Kinder, und bedenken nicht, daß 
ſie ſelbſt den Grund dazu gelegt haben. 

Mean laſſe alſo das Kind fo lange ungeflört 
fortſchlafen, bis es von ſelbſt. erwacht. So⸗ 
bald aber dieſer Zeitpunkt eingetreten iſt, dann 
wird es wenigſtens den Kindern, welche ſchon 
aus der ganz frühen Periode des Lebens ber: 


ausgetreten find, ſehr zutraͤg'ich ſeyn, aus ih: 


rem Lager genommen zu werden, damit fie 
ſich nicht ganz ſelbſt uͤberlaſſen werden Es 
koͤnnte dadurch zu einem ſehr gefaͤhrlichen La⸗ 
ſter der Grund gelegt werden. 

Bei den ganz zarten Kindern muß jede 
Neigung zum Schlaf reſpektiret werden; man 
ſuche ſie nie durch Aufheiterungsmittel zu hin⸗ 
tertreiben, ſondern laſſe deren en ihren freien 
Lauf. Den Forderungen der Natur wird man 
ſich nie ohne Nachtheil entziehen konnen, und 
dieſe werden allemal um deſto betraͤchtlicher 
ſeyn, je zarter das Subjekt iſt, von weichem 


dergleichen Uebertretungen begangen werben. 
Bei etwas ältern Kindern ſuche inan aber das 
Beduͤrfniß des Schlafs auf beſtimmte Zeit zu’ 
beſchraͤnken. Der Morgenſchlaf kann ihnen 
jest ſchon entzogen werden, allein es wird ſehr 
zutraͤglich, wenn fie des Nachmittags eine 
Stunde, oder wohl gar auch einige Stunden 
ſehlafen. Die Kräfte der Kinder werden wer 


gen der großen Reizbarkeit berſelben ſchnell er⸗ 


ſchoͤpft, fie reichen nicht hin, den ganzen Tag 
einen wachenden Zuſtand zu erhalten, und 
müͤſſen deswegen in ber Hälfte des Tages durch 
einen erquikkenden Schlaf erſetzt werden. 

In Betreff der Schlafſtellen find hier noch 
einige Bemerkungen zu machen. Man wahle 
dazu wo möglich ein hohes und geraͤumiges 
Zimmer, weil in einem ſolchen die Lufk, durch 
das Athmen mehrerer Menſchen in demſelben 
am wenigſten der Verderbniß ausgeſetzt iſt. 
Es iſt auch gut, wenn oft friſche Luft in daſ⸗ 
ſelbe gebracht wird, und der Zutritt der Son⸗ 
ne nicht verhindert iſt. So lange indeſſen die 
Kinder ganz zart ſind, ſo lange iſt ihnen das 


helle Licht uͤberhaupt, und das helle Licht der 


Sonne insbeſondere, nicht zuträglich, es muß 
gemindert und größtentheils von ihnen abge: 
halten werden, weil es wegen der großen Reiz: 
barkeit ſolcher Subjekte einen gar zu ſtarken' 
Eindruk auf fie machen und deshalb ſchaͤdlich 
ſeyn wurde. / 

Die Zimmer, in denen ein beſtaͤuͤdiger Zug⸗ 
wind herrſcht, oder in denen es beſtaͤndig feucht 
iſt, muͤſſen durchaus vermieden werden; fie gez 
ben zu immer neuen Erkältungen Veranlaſ⸗ 
ſung, und legen dadurch den Grund zu 
einem ſchwaͤchlichen Leben, 
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Fuͤr die Reinlichkeit des Zimmers iſt noch 
beſonders Sorge zu tragen. Man entferne 
daher alle Dinge, welehe der Luft nachtheilige 
Stoffe mittheilen können, fü ſchnell als mög: 
lich. Dahin gehbren z. B. die Ueberreſte der 
Speiſen, die externirenden Speiſenſtoffe, die 
ſchmuzige Waͤſche und dergleichen. 2 
Was das Lager der Kleinen ſelbſt betrift, 
fo hat man hier beſonders für Reinlichkeit zu 
ſorgen; die ſtarke Ausduͤnſtung und die fo oft 
unwibkührlich abgehenden Exkretionen machen 
dies beſonders nöthig. Man vertauſche daher 
die verunreinigten einzeln Stuͤkke des Lagers 
recht oft mit neuen und troknen. Der wohl⸗ 
thaͤtige Einfluß der Befolgung diefer Vorſchrift 
wird in dem ganzen folgenden Leben: fi) deut⸗ 
lich auſſern 
Ferner verdient noch der Umſtand genaue 
Aufmerkſamkeit, daß man den Kleinen keir 
zu warmes, heißes Lager bereiten laßt. Die 
Federbetten ſind deshalb nachtheilig, ſie legen 
den Grund zu dem Beduͤrfniß eines fo be 
trächtlichen Grades der Waͤrme, und deshalb 
zugleich zu manchen Kraͤnklichkeiten, welche 
dann entſtehen, wenn jener Höhere Grad der 
Warme mit einem geringen vertaufcht wird. 
Wie haͤufig iſt dies aber nicht der Fall, beſon⸗ 
ders bei dem ſo ſehr veraͤnderlichen Klima in 
unſern Gegenden. Statt der Federbetten ger 
be man den Kindern Matraken, die in den 
erſten Jahren mit Spreu, in den folgenden 
mit Pferdehaaren angeflüllt ſeyn können, durch 
fie wird man die vorhin angegebenen Nack, 
heile, Unreinlichkeit und zu große Warme, 
am beſten vermeiden. Daß die Bereitung 
neuer mit Spreu angefuͤllten Kiſſen mit um 
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bedeutenden Koften begleitet, und daß ne niegt 
zu ſtark waͤrmen, bedarf keines Bewelſes. 

Der hier mitgetheilte Rath möchte vielleicht 
einigen zu ſorgſamen Müttern, welche Ihre 
Kinder. ſehr weichlich halten, anſtoͤßig, ja bar⸗ 
bariſch ſcheinen; allein für dieſe muͤſſen wir 
die Erinnerung mittheilen, daß ſie fuͤr das 
wahre Beſte ihrer Kinder, indem ſie dieſelben 
verweichlichen, in der That ſchlecht ſorgen. 
Die verzaͤrtelten Kinder werden wahrlich nicht 
mit Geſinnungen der Dankbarkeit die vielen 
Sorgen der Muͤtter belohnen! Wie konnten 
fie dies auch, da fie denſelben ihre. Schwäche 
zuzuſchreiben haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bekanntmachung. 

Zur offentlichen Anzeige bemerkt Unter- 
zeichneter, daſs forthin in allen den Fallen, 
wo auf dessen Jagd-Revieren ohne vorbergehen- 
de Rücksprache mit demselben gejagd oder ge- 
hetzt wird, nach b. J. 315 bis, emgeschlossen, 
320 des XX. Tit. im II. Theil des allgem. Land- 
rechts verfahren werden soll, und hienach die 
erforderlichen Invigilirungen verfügt sind, so- 
wohl hier als in Ponenschutz. 

Rudnick den 8, September 1803. 
F. v. d. Marwitz. 


Zu verpachten. 

Da zufolge Koͤnigl. Kammer- Verfuͤgung 
die beiden Kämmerei⸗Pertinenzien, die hieſige 
Stadtwage und Jahrmarkts⸗Bauden⸗Gefalle, 
auf mehrere Jahre verpachtet werden ſollen, 
und wir hierzu den Termin auf den 18 ten 
November d. J. fruͤh um 9 Uhr auf hieſi⸗ 
gem Rathhauſe angeſetzt haben, fo wird 


Pachtluſtigen dieſer Termin zur Licitution hier⸗ 
durch mit dem Bedeuten bekannt gemacht, daß 
ihnen in Termino die Tariffe zur Einſicht vor⸗ 
gelegt, und die Bedingungen eröffnet werden 
ſollen, unter welchen ſe gegen das Meiſtgebot 
den Zuſchlag nach, eingeholter Koͤnigl. Kam⸗ 
mer⸗Approbation zu gewärtigen haben. 
Ratibor den 3. Auguſt 1703. 
Magistratus 


In Polniſch⸗Neudorf, auf der Sand: 
ſtraße von Krapitz nach Löwen, iſt das Bier⸗ 
und Branntwein- Urbar, die Schlacht und 
Bakk⸗Gerechtigkeit, fo wie der Kretſcham und 
die Potaſch⸗Siederei zu verpachten. Pachtlu⸗ 
ſtige haben ſich bei dem Freiherrn v. Dalwig 
in Dombrowka, oder bei dem Kaufmann 
Bordollo hieſelbſt zu melden. 

Ratibor den 8. Sept. 180g. 

Sachen, ſo gefunden worden. 

Es iſt ein ganz neues, noch nicht gebrauchtes 
feines Vorhemdchen gefunden worden. Der 
Eigenthuͤmer hat ſich bei Unterzeichnetem zu 
melden, und daſſelbe gegen Erſtattung der Ko⸗ 
ſten in Empfang zu nehmen. Ratibor den 
8. September 1803. N 

Hriedrich Slegenhirt, 
Eoffeetier, 


Getreide⸗Preis 
den 8. September 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Bakk⸗Waizen 8 2 Rthlr. 28 for, 


Roggen 8 . 24 
Gerſte 4 2 De: 
Erbfen 8 . N 
Hafer 7 ' — 26 


